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  Angst haben wir alle. Der Unterschied liegt in der Frage wovor.




  (Frank Thiess)




  




  




  




  




  




  




  




  
Kapitel 1: Niemand weiß, was Sie vorhaben





  Der Tag war wieder sehr stressig gewesen. Nicht dass ich meine Arbeit nicht mag. Ganz im Gegenteil, es macht mir wirklich viel Spaß, mit anderen Menschen umzugehen und im Team Aufgaben wahrzunehmen und Verbesserungspotentiale zu erkennen und Lösungen zu finden.




  Aber zwölf Stunden sind halt auch zwölf Stunden, zumindest wenn man nur eine halbe Stunde für die Pause erübrigen konnte. Ich war Schlags kaputt, im wahrsten Sinne des Wortes.




  Heute würde ich wohl wieder früh zu Bett gehen. Mein Kopf fühlte sich an, als würde er eine Inspektion benötigen.




  Ich bewohnte ein kleines Appartement direkt unter dem Dach eines Vierparteien Hauses. Das einzig gute war, das Haus stand direkt vor einem Park.




  Die Bäume gaben etwas Kühle und wenn man das Fenster nachts offen ließ, konnte man fast den Sauerstoff riechen, den sie erzeugten. Die Blätter rauschten beruhigend und wiegten mich in den Schlaf.




  Irgendwann in der Nacht wachte ich auf. Irgendetwas musst mich geweckt haben.




  Ich blickte mich im Zimmer um. Der Raum lag im Dämmerlicht der Straßenlaterne. Von draußen kam kein Laut herein. Alles war absolut stille.




  War ich denn schon wach oder schlief ich noch und träumte nur? Ein merkwürdiges Gefühl beschlich mich.




  Gerade als ich das Licht im Zimmer anmachen wollte, wurde es taghell. Erschrocken blinzelte ich und versuchte nicht direkt in die Helligkeit zu sehen. War etwas passiert?




  Ich hatte überhaupt keine Sirene gehört. Meine Gedanken überschlugen sich. Bevor ich noch weiter reagieren konnte, wurde mir schwindlig und mein Bewusstsein setzte aus.




  




  Ein Lichtstrahl erhellte die ganze Wohnung. Es drang aber überhaupt nichts von dem grellen Licht auf die Straße, noch in den anliegenden Park.




  Wäre hier ein Passant gelaufen, er hätte nicht das Geringste von einer hellen Strahlungsquelle gesehen.




  Dean Masters wurde aus dem Bett gehoben. Aber nicht durch eine mechanischen Kraft. Er schwebte mit der Überdecke mitten über dem Bett und flog langsam auf das Fenster zu.




  Auch von dem riesigen Objekt, das über der Parkanlage schwerelos in der Luft zu hängen schien, konnte kein menschliches Auge etwas wahrnehmen. Die Tarnfelder waren zu perfekt.




  Dean schwebte in acht Meter Höhe langsam auf das Schiff zu. Seine Bettdecke lag immer noch auf ihm und hing leicht an der linken Seite herunter. Ein Hund fing an zu bellen, als er die Außenwandung des Schiffes erreichte.




  Sofort öffnete sich eine Stelle in der metallisch glänzenden Wand und ohne anzuhalten, schwebte er hinein.




  Ein hohes Summen ertönte und es schien, als würde eine Art Kreisel um das Schiff sich in Bewegung setzte.




  Farbige Lichter umkreisten es, als das fünfzig Meter Objekt direkt aus dem Stand heraus mit überirdischen Werten beschleunigte.




  Der Mond kam rasant schnell näher, als es bereits wieder stillstand. Das Raumschiff und nur um ein solches konnte es sich handeln, stand jetzt etwa genau dreißig Kilometer über der Wohnung von Dean Masters.




  Es bewegte sich keinen Millimeter mehr. Es schien, als müsse es sich neu orientieren.




  Selbst der Mond entfernte sich stätig von der Erde, auch wenn nur in sehr kleinen Maßeinheiten.




  Das Schiff aber stand bewegungslos auf den Punkt genau und die Entfernung zur Erde blieb hundertprozentig konstant.




  Dann kippte es zur Seite weg und schien wie ein Stein in die Tiefe zu fallen. Immer näher kam die Erdoberfläche.




  Der südamerikanische Kontinent wurde größer, dann Mexico, ein kleiner Schwenk und die Halbinsel Yucatan mit ihren 1600 Kilomater Länge schien das Ziel zu sein. Das Schiff wurde langsamer.




  Über Chichen Itza lag Nacht, als ein dunkles Etwas aus dem Himmel fiel.




  Es schien als fiele es direkt auf die Pyramide Kubulkan. Als das Schiff die ersten Steine der




  vierundzwanzig Meter hohen Pyramide berührte, zerflossen seine Konturen.




  Immer tiefer drang es in das steinerne Bauwerk ein. Gespenstig lautlos durchfloss das Raumschiff das Pyramideninnere.




  Es durchdrang die leeren Kammern und fiel immer tiefer. Dann, etwa zwanzig Meter unter Bodenniveau hielt es an. Seine Konturen verfestigten sich und es nahm wieder Gestalt an.




  Bleiche Gestalten kamen aus seinem Inneren. Sie waren nicht größer als ein Meter fünfzig und watschelten pinguingleich die geöffneten Laderampe herunter.




  Der aus rohem Felsgestein bestehende Raum unterhalb der Pyramide lag in seinem Jahrhundert altem Staub. Oberhalb der vier Wände glühte jetzt je eine Lichterkette. Inmitten des Raums befand sich ein steinerner Tisch. Das schien ihr Ziel zu sein.




  In ihrer Körpermitte pulsierte ein Licht und verbreitete ein kurioses Schattenspiel an den Wänden.




  Mit jeweils vier sehr langen Fingern drückten sie an verschiedene Stellen des Tisches, als würden sie etwas suchen oder die Qualität des Tisches prüfen wollen.




  Jetzt schwebte ein Mensch aus der offenen Laderampe. Über ihm lag eine Bettdecke. Sein Ziel ist der Tisch, an dem sich die Gestallten gleichmäßig verteilt hatten.




  Die Decke fing an zu schwanken. Mit einem kreischenden Geräusch veränderte sie sich. Sie wurde einfach umgestülpt.




  Hervor kam ein blitzender Metallblock. Sand und Staub rieselte auf die Bettdecke und auf den nun auf dem Tische liegenden Menschen. Der Block schien sich zu teilen. Er zerrann in viele Einzelblöcke und die Einzelblöcke bildeten metallenen Arme, Beine und allerlei Werkzeug aus sich heraus.




  Mit einem Mal lag ein Rauschen in der Luft. Ein Sog entstand und reinigte die Luft des Raumes.




  Der Sauerstoffgehalt stieg an, der Stickstoffgehalt nahm ab. Der Ozongehalt erhöhte sich ebenfalls. Helium wurde in den Raum gelassen.




  Akribisch langsam zogen die Wesen die Decke von dem menschlichen Körper und fingen an, ihn zu entkleiden.




  Laserskalpelle nahmen mikrobisch kleine Proben der Haut. Eine holographische Darstellung der inneren Organe entsteht zwischen Tisch und Decke.




  Hunderte von Sonden, nicht größer als Mikroben schwärmen aus den Blöcken und verschwinden durch die Haut, Mund, Ohren und Nase sowie durch das Geschlechtsorgan in den Körper.




  Ein hohes Summen liegt in der Luft. Die Wesen beobachten das Hologramm.




  Die Mehrzahl der Sonden sammelt sich im Kopf sowie in der Region um das Schambein. Nur kurz erbebt der Körper auf dem Tisch und ein wellenartiges Krampfen durchläuft ihn.




  Ein Blutfaden läuft aus dem linken Ohr. Ein Zwitschern erfüllt den Raum, als die Wesen Informationen austauschen.




  An der linken Seitenwand rieselt Sand herunter und der Raum scheint mit einem Mal zu erzittern. Die Wesen schauen verstört um sich und ihre Bewegungen werden hektisch. Das Hologramm fängt an zu flimmern.




  Der Raum hat nur einen Ausgang und der ist mit einem Steinquader verschlossen. Der Verschlussmechanismus ist eine Art Flaschenzugprinzip und wird durch die Betätigung eines hölzernen Hebels ausgelöst.




  Noch ist der Ausgang verschlossen. Es sind aber Stimmen zu hören, die sich merklich nähern.




  Die Sonden haben mittlerweile den Körper wieder verlassen und aus den Blöcken, die sich jetzt um den Kopf des Menschen gruppieren, fahren winzige Kanülen heraus und setzen sich an mehreren Punkten den Kopfes fest. Das Gleiche geschieht an dem Geschlechtsteil des Mannes. Ein mehrmaliges Aufblitzen der Kanülen zeigt, wie Veränderungen innerhalb der Körperstruktur und den Organen vollzogen werden.




  Ein lautes Knirschen lässt die Wesen wieder zu dem Steinquader blicken. Er bewegt sich auffallend langsam nach oben.




  Sofort werden alle Arbeiten an dem Körper eingestellt. Die Einzelblöcke vereinen sich blitzartig zu einem einzigen Block. Dieser verschwindet in der Decke.




  Der Körper schwebt zurück auf die Ladeluke des Raumschiffes zu, während die fremden Wesen ebenfalls wieder mit einem Watschelgang versuchen, das noch offen stehende Schott hastig zu erreichen.




  Alles Licht war erloschen, als der Stein am Eingang in der Decke verschwunden war und sich mit Lendenschurz bekleidete Indianer mit primitiven Fackeln in den Händen Zugang verschafften.




  Sie schrien sich gegenseitig formelartige Begriffe zu und schwenkten die Fackeln im Raum.




  Als sie eines der letzten Wesen bemerkten, bevor sich das Schott des Raumschiffs schloss, fielen sie auf die Knie und stießen mit den Köpfen auf den Steinboden.




  So bekamen sie nicht mehr mit, wie sich das Raumschiff durch festes Mauerwerk zur Decke hin zu verflüchtigte schien.




  „Oh Hunahau weiche von uns. Wir sind noch nicht bereit in dein Totenreich hinab zu steigen.“




  Der Blick des Mannes richtet sich auf und fixiert sich auf den Tisch. Dort liegt ein merkwürdiges Ding. Es ist weich aber doch kein Fell. Man kann auch keine Maschen daran erkennen.




  Er zieht die Decke zu sich heran und lässt sie durch die Hände seiner Begleiter gehen. Sie sind alle etwas erschrocken. Ist es ein Zeichen der Götter?




  




  Weißer, geruchloser Rauch umgibt mich. Vor mir liegt eine weite Fläche. Ich kann den Horizont nicht sehen. Was für ein merkwürdiger Traum. Dass es ein Traum sein musste, war mir schon klar.




  Eine solche Fläche gab es im wirklichen Leben nicht. Und es kam schon öfters vor, dass ich erkannte, dass ich mich in einem Traum aufhielt. Ich hatte einen absolut sicheren Test entwickelt.




  Ich konzentrierte mich auf meinen Körper und versuchte mich per Gedankenkraft um einige Meter in die Luft zu erheben. Sollte es gelingen, träumte ich.




  Es dauerte einige Zeit und ich wollte bereits aufgeben, da erhob ich mich. Nicht ganz, nur auf etwa einen Meter, aber immerhin.




  Ich schaute mich aus der etwas erhöhten Perspektive um. Es waren immer noch keine feste Konturen auszumachen.




  Ich blickte nach unten und meine Körper sackte durch. Das Gefühl des Abstürzenden überfiel mich wie eine Bestie. Ich schreie kurz auf. Unter mir konnte ich jetzt eine Stadt erkennen. Hochhäuser und Straßen, die rasend schnell auf mich zukamen. Es gab aber überhaupt keine Windgeräusche.




  „Es ist nur ein Traum. Bleib ganz ruhig, dir kann nichts geschehen“, versuchte ich mich zu beruhigen.




  Ich ruderte mit den Armen und streckte sie vor mich. Sofort stabilisierte sich mein freier Fall und wurde zum Flug. „Ha, also, geht doch.“




  Der Boden kommt immer näher.




  Ich versuche mit den Armen nach oben zu rudern, ich will aufwärts fliegen, aber es geht nicht. Ich sinke weiter ab. Unter mir erkenne ich ein großes Gebäude.




  Es hat eine viereckige Form, geht aber nach oben spitz zu. Ich schwebe jetzt langsam auf die Spitze zu.




  Es ist eine riesige Pyramide. Ein kurzer Blick auf das Land Drumherum bestätigt mir meine Vermutung; ich bin in der Wüste.




  Die Pyramidenspitze bekommt das Aussehen eines Schwertes. Ich ruderte wie wild, um nicht weiter zu fallen. Vergebens.




  Jetzt bin ich direkt über der Spitze, die im Sonnenlicht hell erstrahlt. Sie zeigt genau zwischen meine Beine. Ich versuche noch irgendwie mich wegzudrehen. Aber es ist zu spät. Die Spitze erreicht meinen Unterkörper.
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